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Niedrigschwelligkeit in personenbezogenen 
Dienstleistungsberufen 
Der gegenwärtige Bedarf an Fachkräften erfordert ein Umdenken bei der Gewinnung 
potenzieller Nachwuchskräfte. Bei der Fachkräfterekrutierung sind nicht nur junge 
Menschen mit guten bis sehr guten Ausgangsvoraussetzungen zu berücksichtigen, 
sondern ebenso Personen mit ungünstigen bzw. weniger guten Voraussetzungen. 
Niedrigschwellige Konzepte können hier Perspektiven eröffnen.   
Schlüsselwörter: Niedrigschwelligkeit, personenbezogene Dienstleistungen, Fach-
kräftebedarf, Fachkräfteentwicklung 
______________________________________________________________ 
1  Einleitung 
In den kommenden Jahren wird für die Bundesrepublik Deutschland in unterschied-
lichen Bereichen ein zunehmender Fachkräftebedarf prognostiziert. Der Bedarf an 
gut qualifizierten Fachkräften resultiert u.a. aus dem durch die Demographie beding-
ten Rückgang der erwerbsfähigen Bevölkerung und dem Rückgang der Schüler- und 
Schülerinnenzahlen. Der Fachkräftebedarf wird jedoch nicht flächendeckend einset-
zen und kann sowohl auf Ebene der Branchen als auch auf Ebene der Qualifikationen 
beobachtet werden. In besonderer Weise gilt dies für das Segment der personenbezo-
genen Dienstleistungsberufe, v.a. versorgende, betreuende/erziehende/unterstützende 
oder pflegende Berufe. Das komplexe Beschäftigungssegment personenbezogener 
Dienstleistungen erfordert gut qualifizierte Fachkräfte auf unterschiedlichen Qualifi-
kationsebenen, sowohl auf Assistenzebene als auch auf der Fach- und Führungs-
kraftebene. Geht man von der gegenwärtigen Beschäftigungsstruktur aus, d.h. ein 
hoher Anteil an nicht einschlägig qualifizierten Arbeitskräften und prekären Arbeits-
bedingungen bei gleichzeitigem Bedeutungsverlust einfacher Tätigkeiten bzw. 
Dienstleistungen, erhält die Frage der Fachkräftegewinnung bzw. -sicherung beson-
dere Bedeutung (vgl. Brutzer, 2013, S. 6ff.).  
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2  Fachkräftebedarf erfordert neue Zugänge zur 
Fachkräftegewinnung  
Analysen zum branchenspezifischen Bedarf gehen davon aus, dass v.a. der Dienst-
leistungssektor eine hohe Nachfrage nach Fachkräften haben wird. Gliedert man den 
Dienstleistungssektor auf, betrifft dies bei den primären Dienstleistungsberufen das 
Berufshauptfeld der Gastronomie- und Reinigungsberufe (u.a. Berufsfeld Hauswirt-
schaft) und bei den sekundären Dienstleistungsberufen insbesondere das Gesund-
heits- und Sozialwesen (u.a. Berufsfeld Pflege) (vgl. Helmrich, Zika, Kalinowski & 
Wolter, 2012, S. 9; Bildungsberichterstattung, 2010, S. 163; Hummel, Thein & Zika, 
2010, S. 95; Helmrich & Zika, 2010). 
Der Bedarf, vorrangig im personenbezogenen Segment, hat mehrere Gründe. Zu 
nennen sind die eingangs erwähnten demographischen Entwicklungen. Modellbe-
rechnungen des Statistischen Bundesamtes gehen davon aus, dass bis 2060 die Be-
völkerung im erwerbsfähigen Alter (20-65 Jahre) insgesamt um 15% bis 21% zu-
rückgehen wird (vgl. Statistisches Bundesamt (StBA), 2009). Auch die zunehmende 
Erwerbstätigkeit von Eltern, insbesondere auch Müttern erzeugt eine Nachfrage an 
haushalts- und familienunterstützenden Dienstleistungen. Ferner ist eine zunehmende 
Nachfrage von Schulen, Kindertageseinrichtungen oder Institutionen der Erwachse-
nenbildung an Dienstleistungsangeboten aus dem Bereich der Alltags- bzw. Haus-
haltsführungskompetenz zu verzeichnen. Des Weiteren werden verstärkt Dienstleis-
tungen für Freizeit, Wellness und Gesundheit nachgefragt (vgl. Hummel, Thein & 
Zika, 2010, S. 87, 98; Institut der deutschen Wirtschaft (IDW), 2011, S. 103; Feul-
ner, 2009; Friese & Brutzer, 2009, S. 7). Besonders gilt dieser Bedarf für Personen 
mit abgeschlossener betrieblicher Ausbildung bzw. zweijähriger Berufsfachschule. 
Analysen zum qualifikationsspezifischen Bedarf zeigen hingegen, dass gegenwärtig 
ein Trend zur Höherqualifizierung, v.a. auf Fachhochschul-/bzw. Universitätsniveau 
zu verzeichnen ist, so dass der Bedarf an Arbeitskräften mit akademischen Abschlüs-
sen zukünftig wahrscheinlich weitgehend gedeckt werden kann. Anders stellt sich 
hingegen die Situation auf der mittleren Qualifikationsebene (duale Berufsausbil-
dung/zweijährige Berufsfachschule) dar. Hier gehen die Analysen davon aus, dass 
aufgrund der insgesamt sinkenden Schüler- und Schülerinnenzahlen, der altersbe-
dingt ausscheidenden Fachkräfte und der genannten Tendenz zu akademischen Ab-
schlüssen dieser Bedarf in Zukunft nicht gedeckt werden kann. Zusammengefasst 
heißt dies, dass zu wenige junge Menschen sich für eine grundständige Berufsausbil-
dung im dualen oder vollzeitschulischen Berufsbildungssystem entscheiden (vgl. 
Hummel, Thein & Zika, 2010, S. 98; Helmrich & Zika, 2010, S. 59ff.; Helmrich, 
Zika, Kalinowski & Wolter, 2012, S. 2; Kalinowski & Quinke, 2010, S. 121). 
Der skizzierte Bedarf an Fachkräften zeigt die Notwendigkeit der gezielten 
Fachkräftegewinnung. Die rückläufigen Schüler- und Schülerinnenzahlen tragen u.a. 
zur Verschärfung der Situation bei, nicht nur weil dem Markt zukünftig weniger 
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen werden, sondern weil sich auch der gegenwärtige 
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Wettbewerb der Unternehmen um leistungsstarke Schulabsolventinnen und -
absolventen weiter intensivieren wird (vgl. Frommberger & Friese, 2010, S. 5; Euler, 
2010, S. 5, 21; Euler, 2011, S. 3). Diese Entwicklungen sind kritisch zu betrachten, 
denn einer nicht unerheblichen Zahl an jungen Menschen gelingt der nahtlose Über-
gang in Ausbildung nach Ende der allgemein bildenden Schule nicht, sodass ihnen in 
aller Regel nur der Weg ins sogenannte Übergangssystem bleibt. Hiervon sind vor 
allem junge Menschen mit fehlenden bzw. niedrigen Schulabschlüssen betroffen 
(vgl. Sicking, 2012, S. 4f.; Friese, 2012, S. 476; Bildungsberichterstattung, 2012, S. 7 
,102). Die Gründe für den nicht gelingenden Übergang sind vielfältig. Zu nennen 
sind neben individuellen Aspekten ebenso strukturelle Schwierigkeiten (vgl. Benach-
teiligungstypologie nach Enggruber, 2011, S. 3f.). Die rückläufigen Zahlen bei den 
Neuzugängen ins Übergangssystem (2010: 30,7% gegenüber 2011: 28,6%; vgl. Bil-
dungsberichterstattung, 2012, S. 102), u.a. aufgrund der bereits skizzierten demogra-
phischen Entwicklungen, werden jedoch voraussichtlich nicht zur Lösung des Prob-
lems „Warteschleife Übergangssystem“ beitragen. Diese Annahme ist mit den 
Rekrutierungsstrategien der Unternehmen zu begründen. Zum einen werben Unter-
nehmen bei der Ausbildungsstellenbesetzung bevorzugt junge Menschen mit höhe-
ren Abschlüssen an. Zum anderen verfolgen Unternehmen alternative Strategien zur 
Stellenbesetzung und rekrutieren beispielsweise Fachkräfte aus angrenzenden Quali-
fikationsbereichen. Hinzu kommt die eigentliche Ausrichtung der Maßnahmen im 
Übergangssystem und somit ein „Systemfehler“: Die im Rahmen der Maßnahmen 
verorteten Kompetenzen sind nur eingeschränkt auf eine sich anschließende Ausbil-
dung anrechenbar bzw. es fehlt an verbindlichen Anrechnungsmöglichkeiten. Der 
damit verbundene Ressourcenaufwand (finanziell, personell, etc.) den das Über-
gangssystem nach sich zieht, ist sowohl aus individueller Sicht als auch aus volks-
wirtschaftlicher Sicht kritisch zu hinterfragen (vgl. Frommberger & Friese, 2010, S. 
5; Euler, 2010, S. 5, 21; Euler, 2011, S. 3). Berücksichtigt man ferner, dass am Ar-
beitsmarkt der Bedarf an gering qualifizierten Personen zunehmend zurückgeht und 
das gering qualifizierte Personen ein ungleich höheres Arbeitslosigkeitsrisiko gegen-
über Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung haben, stützt dies ebenfalls die 
Notwendigkeit einer adäquaten Qualifizierung (vgl. Braun, Bremser, Schöngen & 
Weller, 2012; Helmrich, Zika, Kalinowski & Wolter, 2012, S. 4; Bundesagentur für 
Arbeit (BA), 2011, S. 8ff.; Hummel, Thein & Zika, 2010, S. 100). Vor diesem Hin-
tergrund ist festzuhalten, dass Personen mit ungünstigen Ausgangsvoraussetzungen 
stärker in den Blick zu nehmen sind. Sie stellen ein wichtiges „Fachkräftereservoir“ 
dar, denen mittels adäquater Förder-/Qualifizierungskonzepte der Zugang zum mitt-
leren Qualifikationsniveau eröffnet werden sollte. Ziel muss es hier sein, Anschluss-
perspektiven in Richtung Ausbildungsabschluss zu eröffnen (vgl. Helmrich & Zika, 
2010, S. 59ff.; Baethge, Laging, Philipps & Wieck, 2010, S. 3ff.). 
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3  Das Konzept der Niedrigschwelligkeit, ein Ansatz zur 
Fachkräftegewinnung 
Niedrigschwellige Konzepte können zur Fachkräftesicherung und -gewinnung einen 
wichtigen Beitrag leisten. Durch die gezielte Förderung vorhandener Potenziale jun-
ger Menschen kann das Konzept der Niedrigschwelligkeit Wege in Richtung Ausbil-
dung/Erwerbstätigkeit eröffnen. Dies ist in doppelter Hinsicht ein Gewinn: Aus ar-
beitsmarktpolitischer Perspektive wird hier ein wichtiger Beitrag zum Erhalt und zur 
Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandortes Deutschland geleistet, indem junge 
Menschen Schritt für Schritt gezielt an Ausbildung/Erwerbstätigkeit herangeführt 
werden und somit die sozialen Sicherungssysteme entlastet werden. Aus individuel-
ler Perspektive ermöglichen solche Konzepte durch die Förderung der vorhandenen 
Potenziale gesellschaftliche Teilhabe und soziale Integration, indem jungen Men-
schen im Sinne des „lebenslangen Lernens“ Bildungs- und Beschäftigungsperspekti-
ven eröffnet werden (vgl. Brutzer, 2013). 
Was ist unter dem Konzept der Niedrigschwelligkeit in der beruflichen Bildung 
zu verstehen? Eine einheitliche Definition zur Thematik der Niedrigschwelligkeit ist 
bislang nicht vorhanden. Das Konzept ist in der berufspädagogischen Fachdebatte 
von randständiger Bedeutung und vorrangig der Sozialen Arbeit/Sozialpädagogik 
zuzuordnen. Es versteht sich dort als Gestaltungsprinzip. In der Berufspädagogik 
wird das Konzept, ohne dabei den Begriff der Niedrigschwelligkeit zu verwenden, 
vor allem im Kontext der berufspädagogischen Integrationsförderung diskutiert. 
Gründe hierfür waren die seit den 1980er Jahren sich zunehmend ausweitende ange-
spannte Ausbildungsplatzsituation, die damit drohende Exklusion leistungsschwä-
cherer Jugendlicher und die beginnende Etablierung des heutigen Übergangssystems 
als reguläre Sozialisations- und Bildungsinstanz (vgl. Brutzer, 2013, S. 23ff.; Friese, 
2012; Bojanowski, Eckardt & Ratschinski, 2005, S. 11ff.). Die Angebote der berufs-
pädagogischen Integrationsförderung sind im Schnittbereich von Arbeitsmarkt, Bil-
dung und Jugendhilfe angesiedelt. Ausgehend von den vier Handlungsfeldern der 
beruflichen Integrationsförderung, 1) der Berufsorientierung, 2) der Berufsvorberei-
tung, 3) der Berufsausbildung sowie 4) der beruflichen Nachqualifizierung (vgl. 
Good-Practice-Center (GPC), 2010), sind niedrigschwellige Konzepte vorrangig der 
Berufsvorbereitung zuzuordnen. Sie können aber ebenso in der Berufsorientierung 
und beruflichen Nachqualifizierung Berücksichtigung finden.  
Die Zielgruppen für niedrigschwellige Konzepte sind äußerst heterogen, d.h. junge 
Menschen mit besonderem Förderbedarf, Arbeitslose sowie Berufsrückkehrer und 
Berufsrückkehrerinnen. In der Regel verfügen diese Personen über brüchige Bil-
dungs- bzw. Erwerbsbiographien und haben meist vielfältige Erfahrungen des Schei-
terns gesammelt (vgl. Brutzer, 2013, S. 23f.; BAG ÖRT, 2010, S. 8, 43f.). 
Niedrigschwellige Konzepte zielen auf die Aktivierung bzw. (Wieder-
)eingliederung in den Ausbildungs-/Arbeitsmarkt sowie den Erwerb (erster) berufli-
cher Handlungsfähigkeit unterhalb des Fachpraktiker-/Facharbeiterniveaus in ausge-
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wählten Tätigkeitsfeldern. Sie sind meist zeitlich kurzfristig angelegt, in ausbildungs-
/arbeitsmarktpolitische Maßnahmen eingebunden und sozialpädagogisch begleitet. 
Neben der Vermittlung fachbezogener Inhalte orientieren sie sich an der Lebenswelt 
der in der Blick genommenen Zielgruppen, um so Anschlüsse zu ermöglichen und 
den Selbstwert der Personen zu stärken bzw. zu stabilisieren (vgl. Brutzer, 2008; 
Brutzer, 2013, S. 23f.; Bundesarbeitsgemeinschaft örtlich regionaler Träger der Ju-
gendsozialarbeit e.V. (BAG ÖRT), 2010, S. 11f.).  
Das Konzept der Niedrigschwelligkeit findet sich mit seinen Grundgedanken im 
Konzept der Inklusion wieder. Im Zentrum steht hier „(...) das Recht auf volle und 
uneingeschränkte Teilhabe von Menschen mit Behinderung in allen Lebensphasen 
sowie -bereichen“ (Stöppler & Schuck, 2011, S. 1). Konkretisierung findet sich das 
Inklusionskonzept in der im Jahr 2006 verabschiedeten Behindertenrechtskonvention 
der Vereinten Nationen und dessen Ratifizierung im Jahr 2009 durch die deutsche 
Bundesregierung. Das Inklusionskonzept hat einen Paradigmenwechsel zur Folge, 
d.h. weg von der institutionellen und hin zu einer personenbezogenen Förderung. In 
der beruflichen Bildung, genauer gesagt in der berufspädagogischen Integrationsför-
derung, wird gegenwärtig die Frage der Umsetzung des Inklusionsgedankens disku-
tiert. Dabei wird die eigentliche Zielgruppe, Menschen mit Behinderung, etwas wei-
ter gefasst. Ausgehend vom Idealfall bedeutet Inklusion für die berufliche Bildung, 
dass alle jungen Menschen mit Behinderungen oder einer Benachteiligung Angebote 
beruflicher Bildung zusammen mit nicht behinderten oder benachteiligten Menschen 
durchlaufen können (vgl. Riedl & Schelten, 2013, S. 118). Der mit Anerkennung von 
Heterogenität und Diversität verbundene Paradigmenwechsel zur personenbezoge-
nen Förderung eröffnet der Zielgruppe niedrigschwelliger Angebote nachhaltige 
Einmündungschancen in den regulären Ausbildungs-/Arbeitsmarkt und eröffnet die 
Möglichkeit sozialer Teilhabe. Allerdings ist hierfür ein Perspektivwechsel sowohl 
auf individueller Ebene als auch auf Systemebene erforderlich. Neben individuellen 
Förderstrategien (z.B. Erstellung von Förderplänen, Berücksichtigung struktureller 
Risikofaktoren), sind ebenso strukturelle Veränderungen von Nöten, beispielsweise 
die Öffnung des Bildungssystems hin zu einem System mit individuellen Einstiegs-
möglichkeiten (vgl. Biermann & Bonz, 2011, S. 5f., 16f.; Bylinski & Rützel, 2011, 
S. 16f.; Oehme, 2011, S. 15; Brutzer, 2013, S. 24f.).   
4  Der Stellenwert der Niedrigschwelligkeit in der 
berufspädagogischen Fachdebatte 
Das Konzept der Niedrigschwelligkeit wird innerhalb der berufspädagogischen 
Fachdebatte kontrovers diskutiert. Neben fehlenden einheitlichen Standards und 
Qualitätskriterien sehen Kritiker vor allem durch die zeitlich kurzfristige und inhalt-
lich niedrigschwellige Ausrichtung die Gefahr der Aushöhlung des Berufsprinzips 
(vgl. u.a. Ehrke & Nehls, 2007). Das Konzept bewegt sich somit in einem Span-
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nungsverhältnis zwischen Wahrung bestehender und bewährter Berufsbildungsstruk-
turen in Deutschland einerseits und der Notwendigkeit von Anpassungsmaßnahmen 
in Richtung eines flexibleren, durchlässigeren Berufsbildungssystems andererseits. 
Anzuführen sind in diesem Zusammenhang zwei konkurrierende Konzepte, das Be-
rufskonzept und das Employability-Konzept. Im Kern der Diskussion steht dabei die 
Frage, ob das Berufskonzept noch zeitgemäß ist, um den sich teils schnell verän-
dernden Anforderungen des Arbeitsmarktes zu entsprechen und daher eine stärker 
arbeitsmarktorientierte Ausrichtung der Berufsbildungskonzepte im Sinne des 
Employability-Ansatzes erforderlich ist. Während das Berufskonzept (angebotsorien-
tiert) einer stringenten, zeitlich sowie inhaltlich gegliederten Ordnungslogik folgt und 
somit ein Mindestmaß an Qualifikationsstandards (berufliche Handlungsfähigkeit/-
kompetenz) sicherstellt, ist das Employability-Konzept modular angelegt und kenn-
zeichnet sich durch kleinteilig angelegte, freiwählbare Teilqualifikationen/-
abschlüsse (vgl. Frommberger, 2009, S. 23; Ruhlands, 2009, S. 36; Frank, Kremer & 
Paulini-Schlottau, 2010, S. 120; Busemeyer, 2009, S. 166f.; Münk, 2010, S. 200f.; 
Schreier, 2010, S. 110; Brutzer, 2013, S. 26ff.).  
Der Kritik der kurzfristigen Nutzbarmachung für den Arbeitsmarkt und der damit 
einhergehenden Aushöhlung des Berufskonzepts kann nur dann begegnet werden, so 
der Hinweis einiger Vertreter der Berufsbildungsforschung, wenn bei der Konzeption 
niedrigschwelliger Angebote didaktisch-curriculare Konstruktionsprinzipien der 
beruflichen Bildung berücksichtigt werden bzw. ordnungsrechtliche Vorgaben be-
achtet werden (vgl. Münk, 2010, S. 202f.; Frommberger, 2009, S. 26f.). Gemeint 
sind hier beispielsweise die Ausrichtung niedrigschwelliger Konzepte an den inhalt-
lichen und zeitlichen Vorgaben der jeweiligen Ausbildungsordnungen oder die Er-
stellung eines Qualifizierungsbildes entlang der Berufsausbildungsbescheinigungs-
verordnung (BAVBVO), wie dies bei den Qualifizierungsbausteinen der Fall ist. 
Somit wird eine wichtige Grundlage zur Gestaltung der jeweiligen Übergänge ge-
schaffen. 
Auch wenn die Diskussion um die Modernisierung des deutschen Berufsbil-
dungssystems in Teilen sehr kontrovers geführt wird, sind mit einer möglichen Öff-
nung des Systems hin zu mehr Flexibilität, Chancen in Richtung einer verbesserten 
Schnittstellengestaltung möglich. Die Modernisierungsbestrebungen der letzten Jahre 
zeigen bereits erste Ansätze hin zu einem flexibleren Bildungssystem, u.a. im 2005 
novellierten Berufsbildungsgesetz (z.B. Qualifizierungsbausteine, Zulassung zur 
Kammerprüfung für vollzeitschulische Bildungsgänge), die Ergebnisse des Innovati-
onskreises Berufliche Bildung (10 Leitlinien) oder im Rahmen der Erarbeitung des 
Deutschen Qualifikationsrahmens (z.B. Einordnung der hauswirtschaftlichen Berufe 
in den Qualifikationsrahmen und Entwicklung des Curriculums für Haushaltsbezo-
gene Dienstleistungen, vgl. Deutsche Gesellschaft für Hauswirtschaft e.V. (dgh e.V., 
2013).  
Diese Flexibilisierungsansätze haben bereits in unterschiedlicher Weise Einzug 
in die berufliche Integrationsförderung genommen. Zu nennen sind hier beispiels-
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weise die optionale Anrechnung vorberuflich erworbener Kompetenzen im Rahmen 
der betrieblichen Einstiegsqualifizierung oder der Weg zur Fachkraft (mittlere Quali-
fikationsebene) über die Ausbildung zum Fachpraktiker/zur Fachpraktikerin. Vor 
dem Hintergrund des kleinformatigeren Zuschnittes niedrigschwelliger Konzepte 
und der damit verbundenen Reduktion von Zugangshürden stellen die Flexibilisie-
rungsansätze eine wichtige Grundlage zur Schnittstellengestaltung dar, weil sie die 
Voraussetzungen zur Anerkennung von (modularisierten) Teilqualifikationen auf 
sich anschließende Berufsausbildungen schaffen. 
5  Zusammenfassung  
Das Konzept der Niedrigschwelligkeit kann einen Beitrag zur Fachkräftesicherung in 
Richtung mittlerer Qualifikationsebene leisten. Junge Menschen mit ungünstigen 
Ausgangsvoraussetzungen können mit diesem Konzept durch gezielte Förderung 
beruflicher Grundkompetenzen schrittweise an eine Ausbildung/Erwerbsarbeit her-
angeführt werden, der Ausbildungs-/Erwerbseinstieg eröffnet bzw. erleichtert wer-
den sowie gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht werden. Niedrigschwellige Konzep-
te sind gegenüber den bestehenden Konzepten der beruflichen Integrationsförderung 
deutlich kleinschrittiger angelegt, indem sie stärker die individuellen Lebenslagen 
der Zielgruppe in den Blick nehmen und so eine Brücke zwischen beruflichen An-
forderungen und individuellen Bedürfnissen schlagen. 
Für das Segment der personenbezogenen Dienstleistungsberufe gilt dies in besonde-
rer Weise, da hier mit Blick auf die aktuellen Beschäftigungsstrukturen Qualitätsver-
luste aufgrund der nachrangigen Bedeutung von Qualifikation und Arbeitsorganisati-
on vermieden und perspektivisch Fachkräfte gewonnen werden können. Dem 
Vorwurf, dass niedrigschwellige Konzepte dem schon bereits „spannungsbehafteten“ 
Segment personenbezogener Dienstleistungsberufe mehr Schaden zufügen und die 
Problemlagen des Segments manifestieren, ist entgegenzuhalten, dass durch profes-
sionelle Förderung und flankierende Beratung der Weg zur qualifizierten Fachkraft 
konsequent vorbereitet werden kann. 
Anmerkung 
Der Beitrag basiert auf der von der Autorin an der Justus-Liebig-Universität Gießen 
verfassten Dissertationsschrift „Niedrigschwellige Qualifizierung in der beruflichen 
Bildung. Am Beispiel des Berufsfeldes Hauswirtschaft“. Die dazugehörige Veröf-
fentlichung wird im Laufe des Jahres 2014 erscheinen. 
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